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Ule Bedeutung, welche ein Dichter des deutschen Mittelalters für seine Zeit wie für die 
nächsten Jahrzehnte oder Jahrhunderte gehabt hat, läfst sich im allgemeinen durch ausdrückliche 
Zeugnisse anderer Schriftsteller nicht so feststellen, wie dies bei neueren Dichtern möglich ist. 
Die Männer der deutschen Vorzeit hatten meist nicht die Gewohnheit, sich gegenseitig und mit 
der Hoffnung auf Vergeltung zu verherrlichen. Von ihrer eigenen Schreiberei, die den besten 
Dichtern stets nur Mufse neben der ernsten Arbeit des Lebens war 1 ), dachten sie viel zu be¬ 
scheiden, als dafs sie in der Leistung eines anderen hätten etwas rühmenswertes finden können. 
Aber wie sie im Lobe mäfsig waren, so zeigten sie sich auch im Tadel zurückhaltend: gleich¬ 
mütige Erwähnung ist meist das einzige, was die grofsen Schriftsteller unserer Vorzeit übrig 
hatten für die, welche ihnen lieb waren, wie für ihre Gegner 2 ). 

Wichtiger für die Frage, in welchem Mafse der Verfasser beliebt oder sein Werk ver¬ 
breitet war, sind die Handschriften, in denen eine Dichtung überliefert ist: ihre Zahl und ihre 
Beschaffenheit. Wenn ein Gedicht der staufischen Zeit bis über die Erfindung des Buchdrucks 
hinaus fortgesetzt vervielfältigt wurde, und zwar nicht etwa als Strafarbeit abgesebrieben sondern 
in jedem Jahrhundert in den verschiedensten Gegenden Deutschlands in die Wortformen und die 
Ausdrucksweise der späteren Zeit umgearbeitet ist, dann wird hierdurch doch bewiesen, dafs dieses 
Werk fortwährend Käufer und Leser fand. Die Bearbeiter waren Leute, welche daraus ein Ge¬ 
werbe machten: sie schrieben nur ab, was ihnen Gewinn versprach. 

Aber auch dies Zeugnis ist anfechtbar. Wasser und Feuer haben unter den handschrift¬ 
lichen Werken unserer Vergangenheit stark aufgeräumt, noch mehr der Geiz, welcher die alten 
Dergamentblätter zu Bucheinbänden verwendete oder abschabte, um Wirtschaftsrechnungen darauf 
zu setzen. Darum berechtigt die Überlieferung eines Werkes in vielen Handschriften wohl zu 
der Vermutung, dafs es stark verbreitet war, das Fehlen solcher urkundlichen Bezeugung aber 
nicht immer zum entgegengesetzten Schlüsse. 

Ein volles und sicheres Urteil dagegen gewährt der Nachweis, in welchem Umfange eiu 
Dicblerwcrk von späteren Verfassern nachgeahmt, benutzt oder ausgeschrieben wurde. Die grofse 
Masse der Dichter und Reimschmiede uämlich, welche nach der kurzen Blüte der mittelhoch¬ 
deutschen Glanzzeit allenthalben auftauchten, hatte meist nicht das Bestreben in eigener Art zu 
schreiben, sondern sich an einem der grofsen Vorgänger zu bilden. Bei diesem Bemühen arbei¬ 
teten sie sich in die Schreibart und Ausdrucksweise der bewunderten Vorbilder so hinein, dafs 
sie bald Verse, Versgruppen und Erörterungen oder Schilderungen aus den älteren Werken ent¬ 
nahmen und in ihre eigene Darstellung verwebten. Dafs sie dabei die Absicht hatten sich 
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fremdes Eigentum beizulegen ist zunächst nicht anzunehmen. Das oft und gern Gelesene setzte 
sich in dem Mafse bei ihnen fest, dafs sie bei der Darstellung verwandter Gegenstände unbewufst 
mit dem fremden Kalbe pflügten. Denn das Mittelhochdeutsche ist eine Sprache, in welcher auch 
ein für das Dichten wenig angelegter Mensch geschickt und geschmackvoll Verse machen kann, 
wenn er viel Gereimtes gelesen hat. Aber er verfällt sehr rasch dem Banne des Kreises, in 
welchem er sich bewegt hat: er verliert die Fähigkeit einen eigenen Stil zu schreiben, und 
seine Werke tragen den Stempel der Schule, welcher er angehört. 

Aufser diesen Schülern der grofsen Dichter gab es auch wirkliche Diebe, welche mit Vor¬ 
bedacht und Überlegung ältere Werke aussogen und das Erzeugnis ihren Zeitgenossen als eigene 
Leistung vorsetzten. Aber auch diesen hat das Bewufstsein der Rechtswidrigkeit entschieden ge¬ 
fehlt. Denn wie die älteren Schriften oft ohne Verfassernamen überliefert waren 3 ) und als herren¬ 
loses Gut gellen konnten, so verschwiegen auch die Jüngeren häufig ihre Namen 4 ) oder legten 
sich Bezeichnungen bei, unter denen sie kaum auf Nachruhm Anspruch machen konnten 5 ). Sie 
wollten von ihrer Arbeit leben aber nicht berühmt werden; sie zogen es mit Recht vor den ge¬ 
schickten Ausdruck anderer sich anzueignen als selbst schlechteres dafür zu setzen. 

Diese Gewohnheit, überliefertes Gut als Eigentum zu behandeln, läfst sich zwar schon um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts nachweisen; aber die grofsen Dichter, welche bis in den Anfang 
des folgenden Jahrhunderts hinein lebten, haben sich davon ziemlich frei gehalten. Die Eigen¬ 
tümlichkeit der Sprache dieser Zeit bringt es freilich mit sich, dafs auch sie manches ebenso 
ausdrücken, wie es schon von anderen gesagt war: es war vieles formelhaft geworden, und das 
ist nicht wunderbar in einer Zeit, in welcher Form und Formel ein so grofses Ansehen hatten 
im öffentlichen Leben, im Recht, im Verkehr der einzelnen unter einander. Wenn man aber 
dieses Ererbte abzieht, so bleibt einem jeden der grofsen Dichter seine Art und Eigentümlichkeit 
in Ausdruck, Stil und Darstellungsweise. Einem auch nur mäfsig geübten Beobachter wird es 
meist gelingen selbst an einer kleinen Zahl von Versen zu erkennen, ob er Gotfrid, Hartmann 
oder Wolfram vor sich hat, ob Reinmar oder Walther redet. Dagegen wird auch der gewiegte 
Kenner eines Schriftstellers oft an der Aufgabe scheitern, wenn er das Werk eines Nachahmers 
von dem Meister scheiden soll. 

In dieser Weise als Vorbild in Sprache und Darstellung hat von den angesehenen Dich¬ 
tern des 12. und 13. Jahrhunderts keiner einen solchen Einflufs auf die späteren gehabt wie 
Hartmann von Aue. Die gefällige und einschmeichelnde Art seines Ausdrucks, der flüssige 
Vers und die klare verständige, wenn auch bisweilen nüchterne Weise seiner Schilderung sind 
vielen Späteren das Vorbild gewesen, dem sie nacheiferlen. Zahlreiche Dichter, und nicht 
nur unbedeutende, sahen in ihm ihren Meister, und selbst solche, in deren Werken nicht die 
Dichtung vorherrschte, schlossen sich ihm an: die Verfasser von Geschichtswerken in Versen, 
Reimchroniken, sind in nicht geringer Zahl bei dem von Aue in die Schule gegangen. 

Es ist der Zweck der folgenden Darstellung dies nachzuweisen für eins seiner Haupt¬ 
werke, den Ritter mit dem Löwen oder Iw ein, wie er gewöhnlich genannt wird, der im 
Jahre 1203 vollendet war 8 ). 

Da Harlraann sich selbst häufig und auch oft wörtlich wiederholte oder ausschrieb, wird 
es nicht immer möglich sein mit Sicherheit die Stelle anzugeben, welcher der Nachahmer ge- 
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folgt ist. Bei dieser auf den Iwein beschränkten Untersuchung wird daher auch manche Stelle 
aufgeführt werden, welche der Nachdichter ebensogut einem anderen Werke seines Meisters ent¬ 
nommen haben kann. 

Es darf ferner nicht übersehen werden, dafs die Leser des 13. oder 14. Jahrhunderts 
nicht etwa Lachmanns oder irgend eines anderen Text vor sich hatten, sondern eine Handschrift. 
Die nachgewiesenen Entlehnungen stimmen daher häufig nicht mit den heute gangbaren Texten 
sondern mit den Varianten überein. Die Untersuchung solcher Fälle hat für die Benutzung der 
handschriftlichen Überlieferung des Gedichtes eine ziemlich hohe Bedeutung. Nicht selten wird 
eine Lesart, die erst einer Handschrift des 15. Jahrhunderts angehört, durch die Aufnahme der¬ 
selben in ein Gedicht des 13. Jahrhunderts sich als schon der älteren Zeit bekannt ausweisen. 
Auch manche ganz verlorene Textgestaltung ist vielleicht durch diese Benutzer aufbewahrt worden. 

Die Reihe der Nachahmer des von Aue wird eröffnet durch die Schreiber der 25 
Handschriften, in denen der Iwein teils ganz, teils in Bruchstücken überliefert ist 7 ). Es 
wäre richtiger, diese Leute nicht Schreiber sondern Bearbeiter zu nennen; denn nicht einer von 
ihnen hat das Gedicht so überliefert, wie es aus des Dichters Hand oder Munde kam. Ja, es ist 
sogar anzunehmen, dafs keiner die Absicht hegte, genau das wiederzugeben, was Hartmann gesagt 
hatte, sondern jeder war bestrebt seinen Lesern etwas zu bieten, was ihrem Gesclmjacke, ihrer 
Sprache und ihren Anschauungen zusagte. Hieraus erklären sich die zahllosen Änderungen, 
von denen auch nicht eine Handschrift frei ist; aus diesem Bestreben gingen auch die Zusätze 
hervor, deren Verfasser sich soweit in des Dichters Art hineingearbeitet hatten, dafs es durchaus 
nicht immer möglich ist festzustellen, ob etwas ursprünglich oder nur gelungene Nachahmung ist. 
In den heute gangbaren Ausgaben stehen die Verse 8133—36, welche in nur zwei Handschriften 
(Ba) überliefert sind und in den übrigen zwölf fehlen; das Verspaar 4775. 6 wurde dagegen von 
den älteren Herausgebern verworfen, weil sie — irrtümlich — glaubten, dafs es in einer Hand¬ 
schrift (A) fehle, und vermuteten, dafs es auch in B gefehlt habe. Ebenso ging es mit 297. 8, 
welches in vier Handschriften erhalten ist und in acht fehlt, sowie 3473. 4, das gar in allen 
vierzehn Handschriften steht: innere Gründe sollten hier die Verwerfung nötig machen, Sprache, 
Reim, Versbau und Geschmack. — Nach 4590 haben EJap, welche zwei verschiedenen Hand¬ 
schriftengruppen angehören 

oder mz hdn ich getdn! 

daz solde ich e bewart hdn . 

Von diesem Paar haben die Herausgeber bisher gar keine Kenntnis genommen; es ist ohne 
Angabe von Gründen übergangen. 

Mit ‘inneren’ Gründen ist in solchen Fällen garnichts anzufangen. Weder der sicher 
beobachtete Sprach- und Reimgebrauch, noch der Versbau und noch viel weniger ästhetische 
Gründe können hier etwas helfen. Hartmann hat manches Geschmacklose geschrieben, wie auch 
andere Leute gelhan haben; seine Nachahmer, die Bearbeiter der Handschriften, haben aber vieles 
verbessert und auch einiges nicht gerade unpassend zugesetzt. Aufser der Bezeugung durch 
die handschriftliche Überlieferung giebt es keine Gründe für oder gegen eine Stelle: ich meine 
natürlich nicht, dafs die Zahl der Zeugen entscheidet sondern ihre Bedeutung; ich halte Verse 
für echt, sobald sie in mehreren mit einander nicht verwandten Handschriften überliefert sind. 
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Den Bearbeitern der Handschriften steht am nächsten Ulrich Füetrer aus Landshut, 
welcher in das um 1487 verfafste Buch der Abenteuer auch die Erzählung von dem Löwen¬ 
ritter Yhan aufnahm. Gedruckt sind von diesem Teile der Dichtung nur die Stucke, welche 
Michaeler aus einer Wiener Handschrift seiner Ausgabe des Iwein 1786 einfugte. Nach den 
dort gemachten Angaben, welche auch der folgenden Erörterung zu Grunde liegen, umfafst der 
Yban Füetrers 307 Strophen (2149 Verse) 8 ). 

Aus den etwas verworrenen Urteilen Michaelers ging in die Litteraturgeschichten die Mei¬ 
nung über, Fuetrer sei von Hartmann ganz unabhängig und stelle eine selbständige Stufe der 
Überlieferung dar. Andere — die älteren Ansichten darüber sind bei Holland, Crestien von Troies 
S. 185 zusammengetragen — glaubten ebenso sicher zu wissen, dafs Fuetrer ganz mit Hartmann 
ubereinstimme. Dieser Meinung schliefst sich auch P. Hamburger an (Untersuchungen über 
U. Fürlrers Dichtung von dem Gral, S. 3), welcher eine (Münchener) Handschrift benutzte: 
‘Fürtrers Yban ist in $er That nichts anderes als eine ängstlich treue Umarbeitung von Hart¬ 
manns Gedicht/ 

So einfach ist die Sache nicht; denn Fuetrer giebt eine Reihe von Thatsachen an, die 
Hartmann entweder garnicht oder erheblich anders mitteilt. Dafs er diese Änderungen und Zu¬ 
sätze selbst gemacht habe, ist aber, wenigstens bei einem Teile derselben, nicht glaubhaft. Für 
einige dieser Abweichungen läfst sich nämlich eine fremde Quelle bestimmt nachweisen. 

Hartmann 411 nennt als wilde Tiere nur Wisente undUrrinder; Fuetrer I 178 aufserdem 
Löwen, Bären und Drachen. Dies stimmt einerseits mit den Christianhandschriften A G F H S 
überein, welche (Förster 280 = Holland 278) auch ors (Bären), lions (Löwen), lieparz (Leoparden) 
aufzäblen, andrerseits zum Mabinogion, das 1, 46 noch Schlangen und Drachen nennt. 

Als Iwein von Lunete gescholten wird, ist nach Hartmann 3066 der Hof des Artus zu 
Karidol; nach Fuetrer zu Nantis. Die keltische Erzählung I, 70 hat Caerlleon, was zu Hartmann 
und dem schwedischen Iwein stimmt. Der englische und wahrscheinlich die nordische Prosa 
geben Cester nach den Christianhandschriften, welche 2680 Cestre haben. Aber andere franzö¬ 
sische Handschriften sagen Ceptre, und ein Teil derselben nennt gar keinen Namen. Es ist nicht 
anzunehmen, dafs Füetrer ohne Not Hartmanns Karidol änderte, sondern dafs er eine den fran¬ 
zösischen Texten H M S nahe stehende Bearbeitung ohne Ortsangabe kannte und aus eigener 
Wissenschaft den aus des Konrad von Würzbufg Turnier von Nantheiz bekannten Namen dazu 
setzte, weil ihm der Ortsname nicht entbehrlich erschien. 

Während des Kampfes um Lunetes Befreiung wird nach Hartmann 5303 der Löwe nur 
vom Kampfplätze entfernt gestellt, er mufs höher stdn , doch so dafs er den Kampf sehen kann. 
Füetrer II, 154 läfst ihn in ein Gaden sperren, aus welchem er durch eine Höhlung bricht, die 
er sich kratzt. Es kann dies ja eine Entlehnung aus den Vorgängen auf dem bösen Schlosse 
(Harlmann 6714 = Füetrer II, 324) sein. Aber auch die keltische Erzählung berichtet I, 81, der 
Löwe sei in die Kapelle gesperrt, in der Lunete gelegen hatje, und sei durch die Mauer ausge¬ 
brochen. Es ist kaum anzunehmen, dafs beide unabhängig von einander auf dieselbe Änderung 
gekommen sind, welche einerseits eine Verbesserung bedeutet, denn sie beseitigt die starke 
Unwahrscheinlichkeit, dafs Iweins Gegner den gefährlichen Löwen beim Kampfe znsehen lassen; 
andrerseits liegt aber auch eine Verschlechterung darin, weil nun dasselbe Mittel, das Einsperren, 
zweimal verbraucht wird, was die ursprüngliche Dichtung offenbar umgeben wollte. 
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An das keltische Mabinogion I, 63 erinnert auch, dafs bei Füetrer I, 280. 356. 357 
Laudine selbst mit ihren Rittern verhandelt, ob ihnen die Wahl Iweins zum Gemahle angenehm 
ist. Das ist ofTenbar geschmacklos und wird es noch mehr dadurch, dafs bei Füetrer wie im 
Mabinogion die Ritter erklären, es sei besser, wenn die Königin einen Fremden heirate, da von 
den ihrigen doch keiner den Brunnen verteidigen könne. Bei Hartmann 2158—72 wird diese 
Frage auch verhandelt, aber nur zwischen Laudine und Lunete. 

Die Angabe Föetrers I, 42, dafs Lunete vierzehn Tage Frist fordere, um einen Kämpfer 
zu suchen, während Hartmann 4152 die sonst allgemein übliche und gesetzliche Zahl vierzig 
setzt, verliert ihre Bedeutung dadurch, dafs die Iweinhandschriften bcd auch vierzehn haben. 

Für mehrere andere Abweichungen Füetrers vermag ich einen Anklang in den nicht¬ 
deutschen Iweinbearbeitungen nicht zu finden. 

Hartmann 880—92. Artus erfährt Kalogreants Erlebnis erst aus der Mitteilung seiner 
Frau, weil er selbst während der Erzählung geschlafen hatte. — Füetrer I, 177. Artus ist bei 
der Erzählung zugegen. 

Hartmann 1832. Laudine erfährt von Lunete, dafs Artus zum Brunnen komme und 
einen Boten gesandt habe. Die letztere Angabe scheint der Dichter für unwahr zu halten und 
anzunehmen, dafs Lunete ihre Wissenschaft von Iwein habe, der zugegen war, als Artus den Be¬ 
schluß verkündete. — Füetrer I, 277. 280. Der Bote kommt wirklich und meldet, dafs der 
König in vierzehn Tagen erscheinen werde. 

Hartmann 5668. Die ältere Grafentochter kommt selbst zu Gawein. — Füetrer II, 220. 
Sie schickt einen Boten, der ihn zum Kämpfer gewinnt. 

Hartmann 6080. Iwein und die Botin der jüngeren Tochter kommen am Abend des 
Tages, an welchem sie sich getroffen haben, zu der bösen Burg und werden vor dem Betreten 
derselben von den Ortsbewohnern gewarnt. — Füetrer II, 320. Die beiden feiten erst einige 
Tage umher; die Warnung fehlt. 

Hartmann 6854. Iwein bringt die gefangenen Frauen am siebenten Tage aus der Burg 
und bis in die Heimat. — Füetrer II, 326. Die Frauen bleiben noch zwei Monate; wer sie heim¬ 
geleitet, wird nicht gesagt. 

Die nach Inhalt und Umfang stärkste Abweichung ist der Zusatz, den Füetrer II, 97—99 
der Erzählung von der Verfolgung des Meljakanz durch die Artusritter anfügt (Hartmann 4726): 
Gawein verfolgt den Räuber der Königin, besiegt und tötet ihn, und bringt die Entführte wieder 
nach Karidol. Der, wie schon Michaeler bemerkte, höchst unpassende Zusatz stimmt im übrigen 
zu Hartmann-Christians Angabe, dafs Gawein die Königin rettet, und steht in Widerspruch 
mit der Lanzelotsage. Dennoch scheint er aus irgend einer Bearbeitung derselben entstanden zu 
sein; darauf deutet folgender Umstand. Meljakanz ist bei Füetrer II, 98 mit einem Kräfte ver¬ 
leihenden Ringe gerüstet, den er auf Wunsch der Königin ablegt. Hamburger S. 4 meint zwar 
das Vorbild* dafür in der Krone oder im Wigalois zu finden; aber es scheint näher zu liegen, 
an Christians Chevalier de la charette 2335 zu denken, aus dem doch wahrscheinlich die ganze 
Geschichte vom Raube der Königin und von der Verfolgung des Meljakanz in die deutschen Iwein- 
gedichte gekommen ist. 

Dafs Füetrer aufserdem die Dichtung erheblich kürzte, geht schon aus dem Versbeslande 
hervor: von den mehr als 8000 Versen Ilartmanns oder gegen 7000 Christians hat er nur 
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wenig über 2000 übrig behalten, obgleich er doch noch einen längeren Zusatz macht und über¬ 
dies in der siebenzeiligen Titurelstrophe schreibt, welche der Breite des Ausdrucks ganz anfser- 
ordentlich Vorschub leistet. Seine Kürzungen sind zum Teil geradezu Auslassungen, wie schon 
die Guest, Mabinogion I, 229 bemerkte; dann aber vermeidet er die grofsen Reflexionen, also 
grade das, was der Dichtung — nach unserm Geschmacke — ihren geistigen Inhalt giebt: ihm 
kam es nur auf die Abenteuer an. 

Während dieses Zusammenschneiden wohl auf Rechnung des fabrikmäFsig arbeitenden 
Nachdichters gesetzt werden kann, ist es doch höchst bedenklich, ihn auch für die übrigen Ände¬ 
rungen und Zusätze verantwortlich zu machen, von denen ein Teil wenigstens mit den fremden 
Bearbeitungen der Sage übereinstimmt. Es ist leider von Füetrers Art, seine Quellen zu benutzen, 
viel zu wenig bekannt, als dafs sich mit Sicherheit behaupten liefse, er habe nicht auf diese 
Weise selbständig seine Vorlagen verändert. Wenn er aber, wie sich gleich zeigen wird, Hart¬ 
manns Iwein sehr genau kannte, dann fehlt es ganz an einem zureichenden Grunde, warum er 
dennoch und so oft von ihm abwich: es bleibt nur die Möglichkeit übrig, dafs zu seiner Zeit 
eine von Hartmann abweichende Iweingeschichte in Deutschland bekannt war, der er folgte, ob¬ 
gleich er sich sonst an Harlmann anschlofs. 

Dafs er diesen stark benutzte, ist nicht schwer zu beweisen. 

Von geringerer Bedeutung sind einige sachliche Übereinstimmungen, in denen beide von 
Christian abweichen. So wird bei den beiden Deutschen der Gesang der Vögel am Brunnen vor 
dem Unwetter geschildert, bei Christian nachher. — Der Baum am W T underbrunnen ist im fran¬ 
zösischen eine Fichte, in den deutschen Dichtungen die Linde; doch mufs daran erinnert werden, 
dafs auch sonst die romanische Fichte von den deutschen Dichtern durch die Linde ersetzt wird. 
— Abweichend von Christian hat wie Hartmann auch Füetrer die Verfolgung des Meljakanz, jedoch 
mit der schon erörterten Erweiterung. 

Diese Dinge könnten freilich auch durch eine abgeleitete Quelle, eine Prosa oder der¬ 
gleichen, von Hartmann zu Füetrer gelangt sein. Die wirkliche und unmittelbare Benutzung des 
Iwein wird daher erst durch eine Reihe wörtlicher Übereinstimmungen bewiesen, von denen ein 
Teil auf solche Abschnitte kommt, in denen Hartmann selbständig ist. Der Nachweis dieser Ent¬ 
lehnungen hat um so grösseres Gewicht, weil der bairische Dichter fast dreihundert Jahre nach 
seinem schwäbischen Vorgänger arbeitete, als Stil und Sprache ganz verändert waren, und weil 
er in einer Strophe dichtete, welche die Übernahme der Reimpaare überhaupt nicht gestattet. 
Dafs er aber wirklich Reimpaare vor sich hatte, geht aus II, 155 hervor, an welcher Stelle ihm 
Hartmanns beliebter Reim (4007) hulde: schulde sogar zu einem Binnenreim verhalf 8 ). 

Wie Füetrer zur Bekanntschaft mit Hartmanns Iwein kam, läfst sich erraten: sein Freund 
und Lehrer, der Sammler Jacob Püterich, erwähnt im Ehrenbriefe, dafs er einen Löwenritter be¬ 
sitze; das war im Jahre 1462, und 25 Jahre später schrieb Füetrer. Aber noch lange nachher 
war Hartmanns Gedicht in Baiern verbreitet: Wiguleus Hund las 1541 in Aschau bei Kufslein 
die jetzt Londoner Handschrift. 

Schwierig dagegen ist es, sich eine Vorstellung von der fremden Quelle zu machen, 
welcher der Baier folgte. Eine der bekannten französischen Handschriften ist es nicht, ebenso¬ 
wenig die keltische Prosa; doch stand sie beiden nahe. 
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Die unter dem Namen Reimchroniken bekannten Werke pflegt der Philologe als Er¬ 
zeugnisse zu betrachten, deren Inhalt zunächst dem Kreise seiner Arbeiten fern steht. Dem 
Historiker dagegen gelten sie als Geschichtsüberlieferungen, welche er gleich anderen im allge¬ 
meinen als Quelle bei der Darstellung der deutschen Vergangenheit verwenden kann, d. h. nach 
Abzug alles dessen, was als Sage im weiteren Sinne betrachtet werden mufs. Im besonderen 
pflegt man die Schilderungen und ßeschreibungen, an welchen diese Art von Büchern sehr reich 
ist, als eine willkommene Ergänzung der trockenen Berichte zu betrachten und zwar vornehmlich 
in den Fällen, in welchen feststeht, dafs der Verfasser als Augenzeuge oder wenigstens als Zeit¬ 
genosse Kenntnis von den Zuständen gehabt haben kann. 

Es scheint mir, dafs bei dieser Behandlung der Sache wichtiges übersehen ist. 

Dafs die Bezeichnung Reimchronik für die in Versen geschriebenen deutschen Geschichls- 
werke der denkbar unglücklichste Ausdruck ist, brauche ich für den mit der Sache vertrauten 
nicht erst zu bemerken. Die unter diesem Begriff zusammengefafsten Werke sind von ganz ver¬ 
schiedener Art, und nur für den geringsten Teil läfst sich das Wort Chronik einigermafsen recht- 
fertigen. Es giebt allerdings solche, die offenbar Geschichte schreiben und Thatsachen mitteilen 
wollen, ohne Rücksicht auf die Form, in der es geschieht. Der Vers ist für sie nur die zu ihrer 
Zeit am meisten beliebte Gattung der Darstellung, aber sie wollen nicht dichten, nicht als Dich¬ 
tung genossen werden. Für sie, aber auch nur für sie, ist der Ausdruck „Prosa der Reim¬ 
chroniken“ angemessen. So bringt die Holsteinische Chronik eine ThatsaChe nach der andern 
vor, wie eine Geschichtstabelle. Kaum die Reflexion kommt je zum Durchbruch: die anschau¬ 
liche Schilderung fehlt ganz. — Ein Beispiel möge genügen. 

417 Interne sulven jare wart bischop Engeibertus van Collen dot geslagen 
van greve Frederike van Isenbarch , de dar wedder let grote plage . 
greve Frederik wart to Collen angegrepen , 
he wart gerichtet unde lank de stat geslepen , 
he wart geradebraket unde stot up en rat . 
dat rechte recht dede eme dat 

dat recht sprak af konink Hinrik , kaiser Fredericns sone, 
he was de richter unde moste siner nicht schonen . 

Wir können es dem Verfasser gerne glauben, dafs er die hier behaupteten Thalsachen 
gelesen oder gehört und so wiedergegeben hat, wie sie ihm zugekommen waren. Ihn plagte 
keine Rücksicht auf die Ästhetik oder die poetische Empfindung seiner Leser. Er gab, was er 
selber erhalten hatte und für wahr hielt. — Etwas anders steht die Sache mit den Chroniken, 
welche mehr als solche dürren Thatsachen beibringen. 

Dies ist der Fall, wenn die Reimchronik von Gandersheim König Konrads Angriff auf 
Heinrich von Sachsen folgendermafsen erzählt: 

1257 unde do se so reden an Sassenland 

unde to einer vasten borch , Eversberg genant y 
des konniges broder sprak y he vrochte vil sere , 
dat dat Sassesche deit nicht so driste enwere, 

Luisen«t. Real-G. 1890. 2 
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noch to den eren noch to dem vromen , 
so dat se mit ome to stride dorsten körnen . 
ok sprak he : 'se sleken gelik den vossen to hole , 
dat heten se gerechten har de mennichliken wole / 

Es wird nicht angehen, dem 300 Jahre später schreibenden Chronisten zu glauben, dafs 
Konrads Bruder so gedacht oder gesprochen habe; das ganze ist Erfindung, mag sie nun der 
Chronist selber oder sein Gewährsmann Widukind dazu gethan haben. — In der Darstellung steht 
das aber der vorigen gleich: es ist Reimprosa. 

Eine dritte Stufe erreicht die Livländische Reimchronik. 

1908 0 we der grözen leide , ‘oft wir Verliesen unser pfert, 

daz die reise ie wart beddchtl sö rniize wir zu vüze stdn.' 

uf eine hach sie wurden hrdcht, der meister sprach 'sö wolt ir Idn 

dd sie die viende sdhen. die houbte mit den pferden hie ?' 

dd sach man lutzel gdhen er sagete vor als iz in ergie . 

vil manchen der zu Rige streit . die beiden qudmen vaste zü. 

der meister zü den besten reit , des anderen tages dö wdnten vru 

er sprach *nw strilen , des ist zit! die cristen dannen riten , 

al unser ere daran lit: dö müsten sie striten 

wir slahen die ersten nü dar nider , mit den beiden dn irn danc . 

sö möge wir vrilichen wider ir were was in dem briiche kranc , 

heim zu lande riten. 9 man slüc sie nider sam die wip 

*wir enwollen hie nicht striten’ mich jdmerl manches beides lip , 

sprdchen dö die beide wert. der dne wer dd wart geslagen. 

Wohl stand der Verfasser dieses Buches den Ereignissen, die er schildert, zeitlich näher 
als Eberhard von Gandersheim. Er war vielleicht ein Zeitgenosse. Aber selbst wenn wir den 
denkbar günstigsten Fall annehmen, dafs er persönlich an diesen Ereignissen teilgenommen hätte, 
auch dann wird es einfach unglaublich sein, dafs der Ordensmeister so vor dem Kampfe mit 
seinen Leuten verhandelt hätte oder dafs der Streit in dieser Weise ausgefochten wäre. Der 
Verfasser rnufste ja gradezu über die Reden der handelnden Personen Buch geführt haben — im 
Feldlager, bisweilen im Sumpf, im Winter auf dem Eise, und meist im Sattel. 

Für eine den Ereignissen zugesetzte Ausschmückung sind diese und alle ähnlichen Stellen 
auf jeden Fall zu halten, so besonders die Schilderungen 2849. 3121. 3193 3299. 3457. 4159. 
4243. 4437. 5479. 6491. 6631. 10305. 11731. 11947. Von gleicher Art ist mehr als die Hälfte 
des ganzen Werkes. 

Aber es ist nicht der Inhalt allein, welcher bei dieser Art der Darstellung zu Bedenken 
Anlafs giebt, sondern in viel höherem Mafse die Form: es ist reine Poesie, epische Dichtung in 
vollendeter Ausbildung, und von Reimprosa auch nicht mehr die geringste Spur. 

Ganz anders und vollständig in dem vorhin gezeichneten Geleise der chronistischen Mit¬ 
teilung bewegt sich der Livländer, wenn es sich um wirkliche Thatsachen handelt 
7121 Myndowe der gecrönet was ein ander Lellowe der trüc nit 

von meister Andres , als ich las , üf in heimeliche; 

der hatte gelebet an dise zit. der was auch alsö rieht 
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und der vründe alsö gröz , 

daz es Myndowe nicht genöz. 

der mordete Myndowen 

den konic von Lettowen 

nnde wolde besitzen 

daz kunigriche mit witzen. 

dö Myndowe gemordet wart , 

zu hant dö hüb sich üf die vart 

ein Leitowe drdte 

von der besten rdte 


Myndowen sune tet erz bekant. 
dö er die märe vernam, 
vH schiere er gerant quam 
zu Lettowen in daz lant 
und suchte zil hant 
die sinem vater wären wider . 
an den meister sante er sider 
und bat in , daz er brächte 
im hülfe unde gedächte , 
daz er ouch ein cristen wäre. 


und rante hin kein Rüzen lant , 

Obgleich hier ein für den Orden höchst wichtiges Ereignis mitgeteilt wird, der Tod eines 
verbündeten Fürsten, hat der Verfasser nichts von seinem Farbenvorrate verwendet, mit dem er 
doch sonst bei viel geringeren Anlässen so verschwenderisch umgeht; nur die abgenutzten Formeln 
mit rdte drdte mcere kamen aus seiner Feder. 

8321 von Höhere er Eilart der der reise was vil vrö . 

machte sich üf die vart. der brüdere her gemeine dö 

er was zü Revele houbetman. was zu Rige vor in körnen 

eine schöne schar er gewan , als ich der rede hdn vemomen. 

zu Rige quam er zü geriten. der meister was ir aller vrö 

die andern ouch nicht enbiten , mit dem here reit er dö 


von Thisenhusen er Johan vaste kegen Lettowen. 

quam dar mite als ein man , 

Es scheint fast, als ob dem Verfasser bei jeder neuen Thatsache der Atem verginge; mit 
den elendesten Flickversen schafft er sich die nötigen Reime. — Noch schlechter ist folgende Stelle: 
9103 dar ndch nicht lange ez geschach , unde hin zü Doblänen vorn, 

daz man um eine reise sprach , zü Goldingen was der rät , 

der kummentür und der voget. die burc in Kürlande st dt. 

nicht lenger wart dar ndch gezoget , dö wurden bo(en üz gesant 

die brüdere wurden dö besant . ndch den Küren san zü hant. 


sie riten dar üf dl zü hant in wart die reise kunt getan, 

man solde der Semegallen nicht spam 

Es ist augenfällig, dafs diese Erzählungen hinter den Schilderungen sehr zurück- 
stehen. Pfeiffer in der Vorrede zu seiner Ausgabe (S. VI) meint deshalb, dafs der sonst unbe¬ 
holfene und nur wenig Talent verratende Verfasser für die Beschreibung der Kämpfe aus dem 
Grunde Geschick und Gewandtheit befafs, weil er im Kriegshandwerk geübt war, an den betreffen¬ 
den Gefechten selbst teilgenommen hatte und das Schwert besser zu führen verstand als die 
Feder. Aber es sind garnicht ausschliefslich oder vornehmlich die Kampfschilderungen, in denen 
sich der Chronist gewandt zeigt, es sind ebenso auch andere Beschreibungen und vornehmlich 
die Reden und Verhandlungen, welche ein nicht unbedeutendes Darstcllungsgeschick verraten. 
Überdies ist es höchst fraglich, ob der, welcher zu kämpfen versteht, auch Kämpfe zu schildern 
vermag, nämlich wenn er sonst nicht schreiben kann. 

2 * 
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Das Geschick in der Kampfschilderung tritt ferner nur bei der Beschreibung der Reiter¬ 
gefechte hervor; dieselben werden durchaus als ritterliche Einzelkämpfe dargestellt. Obgleich der 
Verfasser wohl weifs, dafs die Fufstruppen, welche sich aus deutschen Stadtbewohnern und ein¬ 
heimischer Landbevölkerung zusammensetzten, den gröfsten Anteil an der Entscheidung der Ge¬ 
fechte hatten, bringt er niemals eine Schilderung von der Thätigkeit derselben. Aus den nur 
vereinzelten Zahlenangaben geht aber hervor, dafs von den berittenen Ordensleuten stets nur 
einige Dutzend an den Kriegen teilnahmen, während sich die Fufssoldaten auf mehrere hundert, 
bisweilen sogar einige tausend beliefen. Auch die nicht seltenen Belagerungen und Eroberungen 
von Burgen und Städten sind nicht viel besser geraten. Dieselben Redensarten kehren immer 
wieder, und auch nicht einmal erhält man eine Vorstellung von der Einnahme eines be¬ 
festigten Ortes. 

Eine zureichende Erklärung für das Verhältnis, in dem die Gewandtheit der Schilderung 
einzelner Gegenstände zu der Magerkeit der Erzählung und der Darstellung anderer Dinge steht, 
findet sich nur in der Annahme, dafs der Verfasser bei den geschickten Beschreibungen unselb¬ 
ständig ist und fremden Vorbildern folgte. Ein Vergleich der Chronik mit den Gedichten der 
Heldensage lehrt, dafs es diese waren, aus denen er die Farben zu seinen sonst recht grauen 
Bildern sog. Im besonderen hat er Heinrich den Vogler ausgebeutet; das Gedicht von Dietrichs 
Flucht ist offenbar sein Vorbild gewesen. Die in der Chronik enthaltenen Kampfschilderungcn 
haben für die Ordensgeschicbte kaum gröfseren Wert als etwa die Beschreibung der Preufsen- 
kämpfe im Biterolf. Für den Stand des Verfassers geben sie vollends gar keinen Anhalt: jeder 
Stubenhocker konnte sich solche Beschreibungen einlernen. 

Auch die Meinung, dafs diese Chronik eine Fundgrube für die Sitten und Gebräuche der 
Bewohner Livlands sei, wird sich nicht beweisen lassen. Auch in dieser Richtung sind die 
Schilderungen der epischen Gedichte das Vorbild gewesen, und diese entsprechen doch nur den 
Verhältnissen, in welchen der Verfasser lebte, aber nicht den Zeiten, welche er schildert. In der 
Chronik vermag ich garnichts zu entdecken, was etwa eigene Anschauung verriete; die Berufung 
auf fremde Berichte endlich hat genau denselben Wert wie die Versicherung des Verfassers, dafs 
er die Wahrheit schreibe: beides dient wie in den epischen Gedichten als Flickvers. 

Dafs die Vorbilder der Chronik in den Gedichten der gotisch-hunnischen Heldensage zu 
suchen sind, wäre auch ohne das ausdrückliche Zeugnis sicher, welches der Verfasser von seiner 
Bekanntschaft mit derselben ablegt: 

10174 hette ez er Ecke hie vor getdn , 
mul von Berne er Ditterich. 
sie weren von rechte lobes rieh . 

Bei anderen Werken dieser Art kann ähnliches beobachtet werden: auch ihre Verfasser 
wollten zunächst nicht belehren, sondern ganz vornehmlich den Leser unterhalten. 

Diesem Grundsätze huldigt sogar ein Chronist, der als Zeitgenosse und Augenzeuge wohl 
in der Lage gewesen wäre nur die Thatsachen und diese richtig zu geben: Gotfrid. Hagen, der 
Verfasser der Kölnischen Chronik. Er war gewandt in der Darstellung und versteht es, Dinge, 
die innerhalb seiner Erfahrung liegen, geschickt und auch selbständig zu schildern. Die Art, wie 
er 1205- 97 die Bedrückung der Kölner durch ihren geistlichen Oberherrn wiedergiebt, ist gar- 
nicht übel; die Schilderung von den zu Schöffen gemachten Eseln aus dem Handwerkerstande 
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ist sogar sehr treffend; ebenso manches andere. Aber um zwanzig Jahre kölnischer Geschichte 
auf mehr als 6000 Verse auszudehnen, dazu reichte sein Witz auch nicht: da wird er langweilig; 
so 735—56, wenn er die Kriegs- und Schiffsrüstung der Bischöflichen beschreiben will. Hat er 
jedoch einen fröhlichen Reiterkampf darzustellen, wie 979—1015, dann fährt plötzlich ein ganz 
anderer Geist in ihn: alles ist Leben und Bewegung. Aber dieser Geist ist nicht sein eigener: 
die Kampfschilderungen der Ritterromane haben ihn verfuhrt, Dinge zu sagen, für deren Richtig¬ 
keit er gewifs nicht „die Finger aufgelegt“ hätte. 

Es besafsen ihn auch zeitweilig andere Geister. So fühlt man den gemütlichen Ton der 
Novellen und Schwänke heraus bei der Beschreibung von der Flucht der gefangenen Kölner 
(1789f.). Die Geschichte von der dressierten Maus, welche die Werkzeuge zum Ausbrechen ver¬ 
schafft, ist ebenso unterhaltend wie das Suchen in dem Kasten, welcher die Geflohenen verbirgt: 
aber den Schein der Wahrheit hat keins von beiden für sich. 

Dafs die Braunschweigische Reimchronik sich ziemlich auffällig mit dem Roland des 
Pfaffen Konrad berührt, hat schon Weiland vor seiner Ausgabe bemerkt; es wird sich noch zeigen, 
dafs der Verfasser auch bei anderen borgte. Dasselbe thut Ottokar in der Steirischen Reim¬ 
chronik, wovon gleichfalls noch später zu handeln ist. Tn derselben Weise werden sich für jede 
andere gereimte Geschichtsdarstcllung „Quellen“ finden lassen, d. h. die Romane oder Epen, denen 
der Chronist aufser den Thatsachen das meiste, bisweilen sogar die Thatsachen entlehnte. Aber 
auch in den Fällen, in welchen der Nachweis dieser „Quellen“ nicht gelingen sollte, wäre eher 
anzunehmen, dafs sie verloren sind, als dafs die Chronisten selbst die poetischen Schilderungen 
geliefert hätten. Denn diese Stellen sind zum teil ganz meisterhaft und sieben in schreiendem 
Gegensätze zu der sonst elenden und dürren Thatsachenaufzählung, aus welcher die übrige 
Chronik besieht. Wer soviel Dichtergabe besafs, hätte seine Kraft überhaupt nicht an einen so 
dürftigen Gegenstand verschwendet sondern wäre ein Dichter, nicht ein Chronist geworden. 

Die Chroniken sind daher, soweit sie mehr als trockene Thatsachen geben, meist als ( 
Dichtungen zu behandeln. Die Vorbilder, welchen sie folgen, sind teils die ältere erzählende 
Dichtung des 12. Jahrhunderts, teils die Heldensage und endlich der Ritterroman. Von den Er¬ 
zeugnissen der Kunst trennen sie sich nur dadurch, dafs sie überwiegend unselbständig sind und 
nicht eigene Erfindung geben. Aber was sie bieten ist genau dasselbe wie der Inhalt der Dich¬ 
tungen: es ist Phantasie, nicht Geschichte oder Beschreibung wirklich vorhandener Zustände und 
Verhältnisse. 1 

Von der Zeit, in welcher die Werke entstanden, ist diese Erscheinung unabhängig. Ob¬ 
gleich die jüngeren der Poesie immer mehr Raum geben, hat sich die sehr junge Holsteinische 
Chronik davon ganz fern gehalten: der Verfasser hatte keine Bildung. 


Ich habe dieser aus dem Rahmen der vorliegenden Untersuchung heraustretenden Er¬ 
örterung deshalb hier einen Platz gegeben, weil grade Hartmann von Aue vielen Chronisten in 
der bezeichneten Weise als „Quelle“ gedient hat. Es giebt Werke dieser Art, deren Verfasser 
nicht etwa aus früher gelesenem einige Erinnerungen im Kopfe hatten und ohne Absicht an- 
hrachten, sondern vielmehr den Iwein sich auf den Tisch gelegt und Zeile für Zeile abge¬ 
schrieben haben. 
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Als entlehnt bezeichne ich nicht jede ähnlich klingende Wendung, welche dem allge¬ 
meinen Sprachgute angeliort, sondern nur Stellen, welche in dem Mafse etwas dem Dichter 
eigentümliches enthalten, dafs die Wahrscheinlichkeit für ein zufälliges Zusammentreffen mindestens 
sehr klein ist. Ferner beachte ich solche Fälle und selbst wörtliche Übereinstimmung erst dann, 
wenn der gesamte Sprachgebrauch eines Schriftstellers den offenbaren Eindruck macht, dafs er 
dem von Aue einen Teil seiner Redegewandtheit zu danken habe. Die als Belege beigebrachten 
Stellen sollen daher nicht etwa eine Sammlung aller Berührungen des Nachahmers mit seinem 
Meister sein; sie sollen nur lehren, bis zu welchem Mafse der Benutzung und wörtlichen Ent¬ 
lehnung es der auch sonst als Nachahmer schon erkannte Verfasser gebracht hat. 

Von den Chroniken, welche ich bisher durcbgesehen habe, hat die Holsteinische gar keine 
Beziehung zu Hartmann; es wurde schon bemerkt, dafs sie dem feineren Geschmacke nicht 
huldigt. Auch Eberhard von Gandersheim steht dem von Aue und der ganzen höfischen Dich¬ 
tung sehr fern, obgleich er sonst dem Schmucke der Rede nicht ganz abhold ist. Er braucht, 
um zwei Nonnen zu schildern, 427 sogar das bekannte Bild 

dat se vor andern closterjuncvrowen luchten , 
so de sunne vor den klenen Sternen dot. 

Gotfrid Hagen, welcher die schöne Litteratur gewifs kannte, hat nach meinem Bedünken 
den Iwein auch nicht in der Hand gehabt; ich will nicht verschweigen, dafs sich ein paar sehr 
auffällige Stellen bei ihm finden 9 ), aber der ganze Ton seiner Rede erinnert nicht an die im 
Löwenritter herrschende Ausdrucksweise. 

In der Braunschweigischen Reimchronik ist Hartmanns Einflufs zunächst im allgemeinen 
unverkennbar und aufserdem durch eine Reihe stärkerer Entlehnungen bewiesen. Wenn der 
Chronist 365 heydhe spate vnte vro sagt, so glaube ich trotz der wörtlichen Übereinstimmung 
nicht, dafs er etwa an Iwein 5214 gedacht hätte; auch bei vielen anderen kommt diese Wendung 
oft genug vor. Dagegen glaube ich, dafs die Berührung von Iwein 3522 mit Chronik 2695 zu 
stark ist um als Zufall gelten zu können; dasselbe ist bei einer Reihe» anderer 10 ) anzunehmen. 
Ich halte nach dem allgemeinen Eindruck wie nach diesen besonderen Anlehnungen die Bekannt¬ 
schaft des Braunschweigers mit Hartmann für zweifellos. 

Des Dichters Einflufs beschränkt sich aber nicht auf solche, die gleich dem zuletzt ge¬ 
nannten Chronisten entschieden von höfischer Dichtung gezehrt haben, sondern hat auch Geschichts¬ 
darstellungen ergriffen, welche sonst vorwiegend der Heldenepik sich angeschlossen haben. Für 
die Livländische Reimchronik ist das mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, wenn auch nicht 
gradezu beweisbar. Da die Heldengedichte, welche der Verfasser offenbar kannte, oft genug selbst 
schon unter dem Eindruck des Harlmannschen Stiles entstanden sind, wäre ja der Fall denkbar, 
dafs der Chronist nur mittelbar durch ein solches Heldenepos zu seinen Anlehnungen an den 
Iwein gekommen ist. Für wahrscheinlich halte ich es nicht, denn die Zahl der Anklänge ist 
eine etwas grofse 11 ), und darunter sind auch solche, die bis zu drei Versen umfassen. 

Über allen Zweifel erhaben ist dagegen der Thatbestand bei dem steirischen Ottokar; er 
ist recht eigentlich ein Schüler des von Aue; obgleich er auch bei anderen gelernt hat. Sein 
Werk enthält das stärkste, was in dieser Art der „Quellenbenutzung“ mir bisher vorgekommen 
ist. Es lehrt daher auch am besten, auf welche Dinge die Erforschung der deutschen Chroniken 
künftig ihre Hauptthätigkeil zu verwenden hat. Obgleich ich die Sache schon anderweit erörtert 
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habe 13 ), gebe ich wegen der Wichtigkeit des Ergebnisses hier den Gedankengang der Unter¬ 
suchung noch einmal. 

Der Wortschatz, die Redewendungen und Reime Hartmanns, ebenso sein Satzbau, sind 
in dem Grade in Ollokars Sprache ubergegangen, dafs der ganze Iwein aus der Chronik herge¬ 
stellt werden konnte. 

Die Reden der handelnden Personen sind in vielen Fällen denen des Iwein nachgebildet; 
z. B. was die Wiener in der Chronik 282a zu dem von Täufers sagen, haben die Leute in dem 
Markte vor der bösen Burg auch dem Löwenritter 6093 nachgerufen, zum teil stimmt der 
Wortlaut: 

Iw. st kerten in den riike zuo, die cherteti ym den rukch zu , Chronik 

sl sprächen Hr kumt her ze vruo: und gedachten in: du chumst zu fru, 

man hdt iüwer wol rät . man hiet dem hie ml rat , 

und westet ir wiez hie st dt, wesstu , wie dein ding stat , 

ir wesret vür gekeret du ehernst her nicht. 

Ebenso sind Chronik 39 b Herzogs Ludwigs Worte denen des Ga wein 2769 nachgebildet, 
der Aufruf der Ungarn 82 a ist das Kampfgeschrei der Artusritter 4624, die Herausforderung des 
Grafen Yban (Chronik 107a) gleicht den Worten des Meljakanz 4537. Die Klage der Königin 
von Arragon 55b hat ihr Vorbild in Lunetens Worten über Iweins Untreue 3130, die Überein¬ 
stimmung ist wieder teilweise eine wörtliche: 

Iw. 3133 in duht des schaden niht genuoc in deucht des schaden nicht genug, Chronik 

daz er ir den man sluoc , daz er mir meinen vater slueg , 

erne teste ir leides mere er tet mir dannoch mere. 

Die Unterredung des Bischofs Braun mit König Ottokar 134a ist nach (Iw. 1796) dem 
Gespräche der beiden Frauen gebildet, und was der König von Egypten 412b sagt, ist nichts 
anderes als was Keii den Artusritlern vorwirft, weil sie (Iw. 4651) dem Meljakanz nachreiten. 

Die zweite Klasse der Entlehnungen findet sich bei der Schilderung von geschichtlichen 
Ereignissen, der Zeichnung von Personen und Thatsachen; Ottokar verwendet hier Harlmanns 
Darslellungsmittel sogar an ganz unpassenden Stellen, wenngleich die Annäherung nicht immer 
eine wörtliche ist. Bemerkenswert sind von dieser Art: 53a die Überwältigung des Karl von 
Anjou, nach (Iw. 3760) der Gefangennahme des Grafen von Aliers; König Ottokars Trauer um 
seine erschlagenen Leute 71b, aus Laudinens Schmerz über den Verlust des Gemahls; die Vor¬ 
bereitungen zur Hochzeit 78a, gleich der Arbeit der Mägde im Werkhause 6190; die Schilderung 
der Agnes 163 b nach der Beschreibung der jüngeren Tochter des Grafen von dem schwarzen 
Dorne. Aus Lachmann zu Iwein ist auch bekannt, dafs die Braut des Böhmenkönigs (166) ebenso 
wie Iw. 6497 das Schlofsfräulein gepriesen wird: 

Iw. er sprach daz man an kinde ich wen daz man ain kind Chronik 

niemer mere vinde nymermer pevind 

silezer wort und rehter site: suesfser red noch suesfser sit, 

—M mohte näch betwingen mite sy möcht da petwingen mit 

eines engels gedanc, ain engls gedankch, 

daz er vil llhte einen wanc daz er von hyml ain wankch 

durch si von himele teste durch sey getan het herab. 


{ Uj 


Digitized by 


Google 


16 


Die erste Zeile änderte Ottokar um den Zusammenhang herzustellen; dafs aber aus dieser 
Änderung das Recht folgen sollte, gegen alle Handschriften Hartmanns klar verständliche Worte 
zu verwerfen, wie Lachmann und Bech thun, geht über das Mafs der eineip Herausgeber ge¬ 
statteten Kritik hinaus. Ich habe vor Ottokars Abschreibertalent alle Achtung, aber einen Ein- 
flufs auf die Textgestaltung des (wein kann ich ihm dann nicht gestatten, wenn alle Handschriften 
gegen ihn stehen. 

Zum dritten behilft sich der Chronist auch, wenn er eigene Reflexionen geben will, mit 
denen Hartmanns, also eigentlich des Franzosen Christian. Die Gedanken bei dem Zweikampfe 
der Grafen Heinrich und Yban (107b) sind dasselbe, was Hartmann über Iweins und Gaweins 
Kampf sagt. Das Schelten auf die Minne (167 b) stammt aus Iwein 1557, und das Gespräch 
über Seele und Leib (168) aus Iwein 2971. 

Etwa 170 Verse oder gröfsere Gruppen von solchen sind der Dichtung Hartmanns und zwar 
meist wörtlich entnommen; manche dieser Stellen sind mehrere male in der Chronik verwendet 19 ). 

Ich bin ferner der Ansicht, dafs auch thatsächliche Angaben des Chronisten dem Dichter 
abgeborgt sind; ein Fall der Art scheint mir sicher: 

Iw. 5755 nü wart der kampf gesprochen sunst wart der champh gesprochen Chronik 47 b 

über sehs wochen über sechs wochen . 

Ferner glaube ich, dafs die Angabe des Datums der Schlacht bei Göllheim „am achten 
Tage nach der Sonnenwende“ 628 b eine Erinnerung an Iwein 2940 sei. 0. Lorenz, Geschichts¬ 
quellen II, 408 bestreitet das mit dem Hinweise darauf, dafs eine Datierung nach der Sonnen¬ 
wende auch sonst allgemein gebraucht wird. Das ist garnicht zu bezweifeln und war mir auch 
bekannt, aber die hezeichnete Zeitangabe der Chronik fiel mir deshalb auf, weil sie falsch ist. 
Die Schlacht war garnicht am achten Tage nach der Sonnenwende. Man braucht ja uicht anzu¬ 
nehmen, dafs der steirische Ottokar gewufst hätte, wann das astronomische oder das kalenda¬ 
rische Solstitium 1298 war, sondern auch wenn er den volkstümlichen Sonnenwendetag, das 
Johannisfest, meinte, dann war die Schlacht am neunten Tage nach demselben, denn bei solchen 
Zählungen wird der Anfangstag doch immer mitgerechnet. Ich meine also nun, der Chronist 
hätte die richtige Zahl ebenso leicht in den Vers bringen können wie die falsche, und erkläre 
mir den Fehler daraus, dafs ihm die Dichterstelle im Ohre lag. Doch hat die ganze Sache wenig 
Bedeutung. 

Als ein Werk von wenigstens teilweise geschichtlichem Inhalt gilt der Frauendienst, 
welcher dem Ulrich von Lichtenslein zugeschrieben wird. Dafs der Verfasser sich in den ausge¬ 
fahrenen Geleisen der höfischen Schilderungsweise bewegt, wird jedem auch ohne Nachweise auf¬ 
fallen und ist auch leicht erklärlich bei einem Werke,'das eben nur dasselbe wie die Ritterroinane 
enthält: Turniere, Feste, Liebesabenteuer. Ebenso versteht es sich von selbst, dafs einer um 
1255 für die Behandlung dieses abgegriffenen Gegenstandes nicht mehr eine neue Stilgattung er¬ 
finden konnte: das Geschick der grofsen Dichter hatte sich daran schon so sehr bis zur Er¬ 
schöpfung ausgearbeitet, dafs dem späteren nur übrig blieb ebenso wie sie zu schreiben oder 
jämmerlich. 

Der Verfasser des Frauendienstes that beides: seine Schilderung ist zum teil öde und 
langweilig, bisweilen zwar auch unterhaltend, aber dann unselbständig. Er kannte die Riller- 
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dichtUDg offenbar sehr gut, und zu denen, welche ihm besonders zusagten, gehört auch Hartmann. 
Anleihen in gröfserem Umfange hat er nicht bei ihm gemacht, aber doch genug von seinen Wen¬ 
dungen im Kopfe gehabt um zu seinen Nachahmern gerechnet zu werden 13 ). 

\ 

Den Geschichtschreibern am nächsten steht unter den Nachahmern des Iwein Werner 
der Gärtner, der in seinem gegen 1250 verfafsten Meier Hel in brecht eine Begebenheit 
vorträgt, welche wohl in dieser Zeit sich ereignet haben könnte. Sein Stil ist vollständig dem 
Hartmanns abgelernt, aber er dankt diesem noch mehr. Denn eine ganze Reihe von Schilde¬ 
rungen, besonders die Beschreibung der höfischen Sitten 927—965, ist aus dem Löwenritter 
entnommen 14 ). 

Dasselbe gilt von einem Teile der ziemlich umfangreichen Novellen- und Schwank- 
litteratur. Einige dieser Gedichte enthalten gradezu Plagiate; so die Frauenzucht, in deren 
wenig mehr als 600 Verse der Verfasser, Sibote, zehn Stellen des Iwein fast wörtlich hineinge¬ 
arbeitet hat und darunter solche, die bis zu vier Versen umfassenü). Das Maere von dem Sper- 
waere hat es in 380 Versen auf noch mehr Entlehnungen gebracht 16 ). Auch der Wiener Meer¬ 
fahrt von dem Freudenleeren 17 ) und manche Gedichte des Herrant von Wildonie 18 ) stehen unter 
Hartmanns Einflufs. 

Vollständig zu seiner Schule gehört der Stricker, dessen Bloch 10 ) so gänzlich in des 
Meisters Stil und Ausdrucksweise geschrieben ist, dafs es in dieser Beziehung von seinen eigenen 
Werken kaum zu unterscheiden ist. Auch der Pfaffe Amis 20 ) ist echt Hartmannisch; es erscheint 
mir sehr fraglich, ob man, wie Lambel in seiner Einleitung thut, überhaupt von einem Stil des 
Strickers reden darf. 

Von den mannigfaltigen in Hägens Gesamtabenteuern zusammengestellten Erzählungen 
zeigen recht viele Berührungen mit dem Iwein; die meisten und stärksten hat die Heidin 21 ), die 
freilich auch an Benutzung anderer Gedichte manches aufzuweisen hat. 

Merkwürdiger ist die Erzählung Der Schüler zu Paris. Der Einflufs Hartmanns tritt in 
derselben nicht besonders hervor, ist jedoch unzweifelhaft in der Klage des Weibes um den ver¬ 
storbenen Geliebten zu spüren. Dieselbe bewegt sich 661—731 unzweifelhaft in dem Gedanken¬ 
kreise Hartmanns und ist ein Abbild von Laudinens Schmerz um den Gemahl 22 ). Dieser Teil 
ist nicht übel geraten. Aber das Gedicht hat 732—814 einen selbständigen Zusatz, und dieser 
ist ganz jämmerlich: das Mädchen kramt an der Leiche des in ihren Armen eben verschiedenen 
Geliebten eine Reihe geschichtlicher und naturwissenschaftlicher Kenntnisse aus, die einem die 
Haare zu Berge treiben können.. Der Löwe, die Nachtigal, die Sirenen, der Straufs, der Galander 
(Lerche) und endlich der stinkende Lazarus — alle sind in diesem Zerrbilde vereint. Der Viel¬ 
wisserei des 14. Jahrhunderts mag das herrlich behagt haben. Uns dient es nur zur Lehre, wo¬ 
hin die Späteren trotz ihrer Kenntnis der grofsen Meister geraten, wenn sie sich einmal auf 
eigene Füfse stellen. 


Was die Ritterromane dem grofsen Meister dankten, ist schon oft an anderen Orlen 
erwähnt worden. Über den nahen Anschlufs des Wigalois an Harlmanus Dichtungen hat zuletzt 

LuisoDKt. Real-Q. 1890. 3 
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R. Bethge, VVirnt von Gravenberg, gehandelt, der auch die älteren Schriften erwähnt. Ebenso 
bringt F. Hausen, Die Kampfschilderungen bei Hartmann von Aue und Wirnt von Gravenberg, 
zahlreiche Belege für die enge Verwandtschaft beider Dichter. — Sogar unbedeutende Bruchstücke, 
wie das von R. Köhler Germania 5, 461 mitgeteilte, tragen unverkennbar den Stempel des Hart- 
mannschen Geistes: in den 144 Versen finden sich zahlreiche Anklänge an den Iwein, darunter 
mehrere fast wörtliche Berührungen. — Es wird eine Aufgabe der Herausgeber höfischer Ge¬ 
dichte sein, den Einflufs Hartmanns in jedem einzelnen Falle festzustellen. 

Das letzte, was ich noch erwähnen möchte, ist die spätere Heldensage. Selbst auf 
diese Dichtung, welche ihre Vorbilder sonst nicht überwiegend in den höfischen Werken sucht, 
hat Hartmanns Sprache bildend und bestimmend gewirkt Auch hier mufs ich mich begnügen, 
einige Hinweise zu geben. 

Aus Martins Einleitung S. LIV ist bekannt, dafs Heinrich der Vogler in Dietrichs Flucht 
den armen Heinrich wie den Iwein benutzte; aber aus diesem lassen sich mehr als die beiden 
dort angegebenen Stellen beibringen. 

Von dem Einflüsse höfischer Dichtung auf den Biterolf handelt Jänicke S. XXV; dafs auch 
dies Gedicht stark an Hartmann sog, lehrt der allgemeine Eindruck ebenso wie einzelne sichere 
Entlehnungen. 

Das merkwürdigste Beispiel der Nachahmung bietet der Laurin. Er hat nicht nur ein¬ 
zelne Wendungen und Zeilen übernommen, sondern sieht auch in der Schilderung ganzer Situa¬ 
tionen dem Löwenritter in der auffälligsten Weise ähnlich. Besonders ist dies im Anfang 
der Fall. Dafs in beiden Gedichten ein Gespräch am Hofe des Königs Anlafs zum Ausreiten auf 
ein gefährliches Abenteuer wird, fällt nicht schwer ins Gewicht, weil auch andere, wie der Ecke, 
solche Einleitungen haben. Die Schilderung des Rosengartens aber und seine Zerstörung, die 
Ankunft des Verteidigers und seine Hede an den Beschädiger fallen ganz mit den entsprechenden 
Ereignissen bei dem Wunderbrunnen zusammen: die Rede sogar wörtlich: 

iw. 713 mini wart von iu nihl wider seit, und hdn iu nie kein leit getan. Laurin 292 

und habent mir lasterlkhez leit hrvt ich in ie getdn kein leit , 

in inwer höchvart getdn. ir soldet mir hdn widerseit 


Der Nachahmungstrieb der späteren Schriftsteller ist nicht auf den Iwein beschränkt ge¬ 
blieben. Auch die anderen Werke Hartmanns haben, wenn auch nicht in gleicher Stärke, auf 
die Jüngeren eingewirkt. Für den Erec sind dazu in Haupts Anmerkungen genügende Belege 
gesammelt, zum armen Heinrich haben Wackernagel und Toischer manches nachgewiesen. 

daz ich si alle nenne 
die ich dd erkenne, 
daz ist alsö gnot vermiten. 

Was wir bisher erfahren haben, reicht aus um die Stimmung zu verstehen, aus welcher 
der erste und gröfste Nacheiferer unseres Dichters, Gotfrid von Strafsburg, der allgemeinen Be¬ 
wunderung seiner Zeitgenossen Ausdruck verlieh: 
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Hartman der Ouiowre , 
aht, wie der diu mcere 
beide uzen unde innen 
mit Worten und mit sinnen 
durchverwet und durchzieret! 

Wenn aber Gotfrid, der selbst ein hochbegabter Dichter war und die bildsame Sprache 
seiner Zeit meisterhaft zu brauchen wufste, dem von Aue das gröfste Lob spenden will, dessen 
seine gewandte Rede und sein bewegliches Gemüt fähig sind, dann weifs er seinen Lehrer nicht 
anders zu rühmen, als dadurch, dafs er in des Meisters Sprache schreibt: 

Wie luter und wie reine unt liebent rehtem muote. 

sine cristallinen wörtelin swer rehte rede ze guoie 

beide sint und iemer müezen sin! und ouch ze rehte kan verstdn 

si koment den man mit siten an , der muoz dem Ouwwre Idn 

si tuont sich nähen zuo dem man , sin schapel unt sin lörzwi . 


Anmerkungen. 

1 Wolfram Parz. 115, 11 Schildes ambet ist min art. — Iwein 23. 24. 
t Parz. 143, 21. 253, 10. 436, 5. 583, 29. 

S Ein grofser Teil der Heldensage. 

4 Die Verfasser der Schwänke. 

5 Der Freudenleere , der Stricker . 

6 Die mitgeleiUen Stellen sind meiner demnächst erscheinenden Ausgabe des Gedichts entnommen; die Vers - 
Zahlung ist die bisher übliche. 

7 Ztschr. f. deutsche Philologie 17, 385. 438. — Das zum Kölner Wigalois gehörende Bruchstück P ist 
hier nachzutragen. 

8 Ztschr. f. deutsches Altertum 34; hier sind auch die Belege für die Entlehnungen mitgeteilt . 

9 Aus dem ersten Drittel von Hägens Kölnischer Reimchronik 

Iw. 2845 sus beginnet er trüren unde clagen de beganden zo weinen und zo clagen Chronik 93 

3417 und sult ir ouch vor ime genesn, want sal ich ummerme geneisen, 494 

daz muoz mit siner helfe wesen dat sal mit sinre helpen weisen 

5530 got müez iuch bewarn [:varn] got moisse uch bewaren [ :_varen] 2029 

5373 er bürte schilt unde swert min here Dederich sas up sin pert 2184 

und gienc ze sinen bruodern wert unde reit zo sinen broider wert. 

10 Die Brau nschweigische Reimchronik hat Berührungen mit dem Iwein 4511 ( Chronik 103). — 5214 
(365.526).— 1786 (1959).— 1325 (2472). — 700 (2779. 4022). — 654 (3993). - 5161 (5929). — 1609 (7350). 
— 2905—8 (7832). — 6341 (7886). — Stärkere Anlehnungen sind 

5 künec Artus der guote konnich Karl dher gute 205 

der mit riters muote mit ellenthaphten mute 

410 mit vollem almuosen und mit gebete an almosen und ghebete 463 

3522 und bAa vil manegen herten pris 

ze riterschefte bejagt. dher mit spere und mit seilte 2695 

ich bejagte swes ich gerte vil dicke pris bcjagctc 

mit sper und mit swerte 

3 * 
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1036 wie dirre sluoc, wie jener stach 

dher eyner hev, dher ander stach 

Chronik 3053 

3060 mit vreuden sunder leide 

mit vrondhen sunder leydhe 5785. vgl. 4925 6670 

172 gn&de ist bezzer danne reht 

gnade bezzere ist dhan recht 

7375 

7 der mit riters nuiote 



nÄch lobe künde striten 

dher dha nach werdhem lobe ranc 

8443 

71 dise von seneder arbeit, 



dise von grözer in an heit 

dhen eynen manheyt, den auderen 

minne dvanc 8144 

11 Die Livländisehe Heimchronik zeigt stärkere Berührungen mit Iwein 


1236 des si min sele iuwer pfant 

des sie min sele üwer pfant. 

552 

1951 nü bin ich ie mit iu gewesn 

ich wil selbe bi üch wesen 


und muoz auch noch mit iu genesn 

beide sterben und geuesen.’ 


4603 des trostes wurden si vro 

des trostes wurden sie alle vrü 


101 und sleich zuo in so lise dar 



daz es ir kein wart gewar 

dö sleich er verlingen dar, 

705 

3471 und sleich also lise dar 

daz sie sin nicht wurden gewar 


daz er ir niene wart gewar 



792 alsus trösten si minen muot 

alsus tiöste sie in den müt 

794 

5075 von des risen valle 

mit im die kristen alle. 

805 vgl 5075 

vreuten si sich alle 

von dem grözen valle 



waren sie betrübet gnüc 


363 mit der junevrouwen ezzen. 

sie enmüsten mit in ezzen; 

935 

ouch cnwart da niht vergezzen 

des enwere nicht wol vergezzen 


554 über kurzer mile dri 

über kurzer milen dric 

992 

3623 und vraget in der marre 

und vragete in der mere, 1039, 

ähnliches unzählige 

wie er dar körnen wsere 

wie iz in den landeu were 

[Male 

3431 sus wurden si ze rate 

zü Kige karten drate. 1170, ähnliches sehr oft, vgl. 

und riten also drate 

nach des meisters rate 

[1654 

305 des wirtes samnunge, 

mit rittern unde knapen sin. 

1118 

schcene unde junge, 

schöne samenunge, 


junkherren unde knehte 

stoltze beide junge 


3431 

mit den pilgerimen wart 

1654 


der meister da zü rate. 



er hiez gebieten dröte 


1055 daz er kerte und gap die vluht. 

die andern uämen da die vlucht. 

2123, vgl 2549. 

her Iwein jagt in aue zuht 

man jagete sie ane zucht 

[3374 

engegen siner burc dan 

vaste hin zü lande wert 


3740 jene muosen unstatlichen 

sie müsten wichen durch die not. 

2259, vgl 8105. 

von dem vurte entwichen. 

dar hüben zwenzic brüder töt 

[8746. 9100. 10711 

die wurden äne zagen 

und sechse wurden gevangen. 


almeistec erslagen 

sus was der strit ergangen 


und die andern gevangen. 



hie w’as der strit ergangen 



5337 daz er üf dem sande gelac 

so daz er üf der erden lac, 

2657 

unde alles des verpflac 

der keiner reise ine enpflac 


642 in den selben stunden 

zü den selben stunden 

2874 

4379 von den wart er wol enpfangen 

von dem wart er entpfangen wol 

3471 

363 mit der junevrouwen ezzen. 

daz man solde ezzen, 

3479 

ouch cnwart da niht vergezzen 

uiehtes wart da vergezzen, 


daz man da heizet Wirtschaft 

daz man zü eren haben sol 


369 dö wir mit vreuden güzen 

dö da was gezzen 

3483 

und da nach gesazen 

und nicht lange gesezzen 


273 und do ez an den abent gienc 

dö cz an den abent gienc 

4251 

7167 wand si heten üf daz vclt 

wol mit trüwen üf daz velt. 

4495 

beide braht ir übergelt 

dö gab man gelt uirnne widergelt 
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unde wolde in widergelt Chronik 4533, vgl. 8994. 


geben, daz sie uf daz velt 

[10165 


hatten im zur Mimele brächt 


6567 gehabe dich wol, wis unverzagt: 

brüdere, nu habet uch w'ol! 

4931 

dir geschiht daz dir geschehen sol 

ez geschiet, daz geschehe sol. 


6155 volget ich iwerme rate: 

ez ist nu zu späte. 

6575 

nü ist ez aber ze spate 

ich bin dinem rate 



unhoric 


5145 im warn die wege wol knnt, 

die wege waren im wol kunt: 

8957 

und was ouch deste kurzer stunt 

er rante in vil mancher stunt 


zuo der kapellen komen 

zu Semegallen in daz lant 


6475 unde enpBengen in alsä wol 

da w'urden sie entpfangen wol 

9447. 9551. 10341. 

als ein wirt den gast sol 

als man liebe geste sol 

[12004 

7325 daz erz durch got täte 

daz er so wol tete 

9621 

unde die altern baetc 

und den meister bäte, 


daz si . . . wolde gebn 

daz er in vride wolde geben 


5782 diu naht wart vinster unde kalt 

die nacht was vinster und kalt 

10258 

277 dem volgte ich eine wile, 

sie riten eine wile 

10913 

niht vol eine mile 

nicht volleu eine mile 


3067 du sluogen si uf ir gezelt 

daz sie slügen uf ir gezelt. 

11029. 11067 

vür die burc an daz velt 

vor die burc üf daz velt. 



Anklänge, welche nicht formelhaft scheinen, finden sich atifserdem 43 B (45. 81). — 6058 (129). — 1793 
(241). — 1225 (283). — 7728 (290). — 1113 (122. 229). — 2057 (298). — 303. 1150 (304. 4544). — 6380 
(338). — 3797 (407). — 4803 (410). — 259 (431. 483). — 3703 (669). — 5098 (816). — 3690 (822). — 2889 
(839). — 5214 (912. 3250. 7420. 7815. 8232. 8376. 11438). — 338 (1068). — 7933 (1373). — 3734 (1534). — 3261 
(1846). — 27 (1870. 7828. 8303. 9562. 9816). — 699 (5595). — 6471 (5615). — 2371 (6363). — 8115 (6572). 
— 5145 (6822). — 553 (6977). — 2023 (7559). — 1551 (8221). — 3664 (8245). — 482 (9255 u. öfter). — 5817 
(9279 o. öfter). — 3649 (9913. 10989). — 68 (10224). — 7728 (10357). — 7727 (11173). — 5791 (11761). 


12 Die Nachweisung der Entlehnungen Ottokars aus dem Iwein ist Ztschr. /. deutsches Altertum 30, 195 
gegeben. — Dafs die steirische Chronik auch Dietrichs Flucht benutzte , hat Martin in der Einleitung S. LTIl 
bemerkt. 


18 Aus Licfdensteins Frauendienst 1—75 will ich nur einige wichtigere Stellen mitteilen. 


2993 im volgte ir herze und sin lip, 

min lip der schiet von danne sä: 

Frauendienst 7, 29 

uod beleip siu herze und daz wip 

daz herze min beleih alda 


124 iwer zuht ist so manecvalt 

sin zuht diu was manicvalt 

8, 32 

65 dise sprächen wider diu wip, 

er lärt mich sprechen wider diu w ip. 9, 15 

dise bnnecten den lip 

uf örsen riten minen lip 


35 ein also scheene bochzit 

ze Wiene zc einer hächzit, 

11,1 

Bz daz er da vor noch sit 

daz ich dä vor noch immer sit 


J deheine sä schoene nie gewan. 

sä schoene hächzit nie gesach 


bi niemens ziten anderswa 

daz ich sit niender anderswa 

11, 10 


sä schoene hochzit hab gesehen 


8067 sone sol iuch dan keio ander nät 

von ir sä kan mich nimmer not 

22, 27 

gescheiden nimmer ane der tät 

vertriben, wan der grimme tot 


709 dä was er komen daz er mich sacb. 

dä mich diu aller verrest sach, 

28, 21 

vil lute rief er unde sprach, 

nu sült ir hoeren wie si sprach 


do er mich aller verrest käs 



1469 (4215) ouwä daz ich ie wart geborn! 

ouwä daz ich ie wart geborn! 

38, 19 

ouwä wie hän ich dich verlorn 

wie hän ich vreud und äre verlorn 


6631 ouch enwil ich niemer minen lip 

ich wil durch iuch vil werdez wip 

41, 17 

gewägen umbe dehein wip 

gerne wägen minen lip 


243 swaz ir gebietent, deist getän 

swaz ir gebiet, daz si getan 

47, 18 
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Iw. 2235 ich han des ir Sicherheit 


ouch hao ich des sin Sicherheit 

Frauendienst 53, 4 

3522 und hao vil maoegen herten pris 




ze riterschefte bejagt, 


sol ich mit Schilde und mit sper 

55, 22 

ich bejagte swes ich gerte 


immer riters pris bejagen, 


mit spcr and mit swerle. 


wirt immer fiwer üz heim geslagen 


3353 gesluoc er viar üz helme ie 

7110 man hörte niht wan ein geschrei 


wir ruoften bödenthalp also 

74, 22 

‘w& nu sper? va nü sper? 


‘spera herre, spera sper! 


ditz ist hin, ein anderz her.’ 


diu sint enzwei: aodriu her!’ 


14 Werner der Gärtner , Meier Helmbrecht. 

Lambels Ausgabe. 


834 und gebt mir niht ze teile 


erwirbst dü guot und eren vil, 

Helmbrecht 407 

swaz in da eren geschiht, 


für wAr ich des niht enwil 


und enzelt mir halben schaden niht 


mit dir haben gemeine: 
hab’ ouch den schaden eine 


297 wan mir wirt lihte unz an minen tot 


hinnen unz an minen töt. 

639 

der herberge niemer me so not 


mir wart der verte nie sö not 


3261 nu gap im got der guote, 


daz si got der guote 

695 

der in üz siner huote 


hete in siner huote 


369 dö wir mit vreuden güzeo 


do si dö mit freudeo gäzen 

899 

63 mänlich im die vreude nam 


swaz ieglich aller gernest 

958 

der in dö aller beste gezam. 


wolde tuon daz Yander. 


dise hörten seitspil, 


dö schöz aber der ander 


dise schuzzen zuo dem zil 


mit dem bogen zuo dem zil. 
maneger freude was da vil: 
ener jagte, diser birste. 


144 der bceste ist dir der beste 


der dö was der wirste, 


und der beste der basste. 


der wäre uns nü der beste. 


167 ir sprechet alze söre 


ir sprechet alze söre 

1273 

den ritern an ir öre. 


frumen knaben an ir öre 


3511 wöfen, herre, wafen, 


entsläfen! 

1370 

sold ich dan immer slöfen 


wafen, herre, wafen 


6567 dir geschiht daz dir geschehen sol 


swaz geschehen sol daz geschiht 

1683 

39 in vil swachem werde: 


sach man in swachem werde 

1899 

wan sich gesament üf der erde 


ligeo üf der erde. 


2790 (327). — 7716 (352). — 297 (477). — 

144 (518). — 6542 (795). — 6544 (858). — 4433 (901). — 5817. 

3623. 482 (929). — 4625 (934). — 2371 (94S). — 

5933 (950). — 5530 (1354). — 6203 (1360). • 

- 7455. 849 (1373. 

1450). — 3797 (1407). — 3431 (1433). — 5412 (1476). 



15 Sibotes Frauenzucht. Larnbets Ausgabe. 

— 554 (166). — 2763 (245). 


27 da kört er sinen vliz an 


daran köret si ir vliz 

Frauenzucht 14 

2905 irte iuch etswenne daz gnot 


der was riche des gütes 

167 

michel harter danne der rouot, . 


und menliches mütes; 


nü mugt ir mit dem guote 


doch was er menlichers mütes, 


volziehen dem muote 


dann er riche wöre des gütes 


563 so gesihestü wol in kurzer vrist 


daz gesehet ir in kurzer vrist 

196 

270 bc für war ich daz wol sagen mac 


vur war ich in daz sagen mac 

202 

381 da wider het ich keinen strit: 


da rette nieman wider 

213 

ich lobet ez und leistez sit 


ditz lobten si unde leistend sider 


5530 er sprach ‘got müez iuch bewarn 


er sprach ‘got müze iuch bewarn 

260 

545 daz du nach ungemache strebest 


sint du nach ungemache strebest 

287 

und niht gerne sanfte lebest 


und ungerne sanfte lebest 


2291 ‘weit ir allez daz i ch wilr 


‘weit ir tüu swaz ich wil?’ 

375 

‘ja, michn dunkets niht ze vil.' 


‘des endunket mich niht ze vil.’ 
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10 Mere von dein spcrwere. Lantbei* Ausgabe. — 6199 (31). — 7950 A (142). — 3419 Bbrz (166). 
— 5971 (262). — 183 (263). — 303 A (272). — 1210 (300). 


Iw. 1355 du ist uns ein diuc geseit 

als mir ein mere ist gcscit 

Sperwitre 11 

vil dicke viir die warheit 

vür eine ganze warheit 


5359 daz er niemer künde 

daz er niht enkunde 

57 

so manegem siiezen munde 

so raeselehtem munde 


betelichiu diuc versagen 

betelicher dinge versagen 


3469 si hafte zeinem aste 

sin pfert hafte er vaste 

175 

diu pfert beidiu vaste 

an eines boumes aste 


2504 diu rede duht si gemelich 

diu rede dühte io gemelich 

328 

17 Wiener Meer fahrt von dem Freudenleeren. Lambels Ausgabe. — 1190 (192). 

— 361 (212). — 

849 (356). — 3332 (490). — 5214 (511). — 642 (544). — 110 (601). 


18 Herrant von Wildonie . Der verkehrte Wirt. Lambels Ausgabe. — 4718 (IS). 

— 1236 (110). — 

4984 (123). — 4896 (124). — 7305 (132). 



19 Strickers Bloch. Lambels Ausgabe. — 

3094 (14). — 127 (64). — 1236 (86). — 4545 (96). — 2607 

(100). — 849 (111). — 7956 (127). — 1992 (130). - 

2922 (148). — 4044 (225). — 3133 (234). 

— 5142 (300). — 

4251—53 (544). 



3621 si sprach ‘gebietet über mich: 

ir sult gebieten über mich: 

Bloch 351 

swaz ir gebietet, daz tuon ich.’ 

swie ir weit so wil ich 


5987 diseu segen tete si viir sich 

do tet er vür sich einen segen 

616 

8077 si sprach ‘bastü mir war geseit 

und sprach ‘hast! mir war geseit?’ 


1961 wau ez ist gar diu wlrheit 

si sprach ‘ez ist diu warheit.’ 


20 Strickers Amis. Lambels Ausgabe. 



528 daz wil ich dir bescheiden baz 

des wil ich iuch bescheiden baz 

Amis 292 

1609 er gedahte io sioem muote 

do gedaht er in sinem muote 

327 

1761 ir mugt wol wesen vrd 

ir mugt wol immer wesen vro 

366 

5225 den strit den ich geleisten mac 

den strit den ich geleisten kan 

772 

721 ir sult es mir ze buoze stan 

ir müezet mir ze buoze stau 

1078 

732 und suochte sine hulde 

uut suochte sine hulde 

1127 

8115 ez wer mir liep ode leit 

ez wirr’ im liep ode leit 

1148 

6144 über guot und über leben 

uf ihr guot und üf ir leben 

1279 

381 dl wider het ich keinen strit 

da wider heter deheinen strit 

1388 

4545 des sit ir alles ge wert, 

des sit gewert. 

1439 

ist daz ir beteliches gert 

ich tuon vil gerne swes ir gert 


1009 uf des andern schaden: 



si bete beide überladen 

do wart der probest überladen 

1537 

grlz ernest unde zorn 

mit grozem zorne unde schaden 


3356 wart er ie hövesch unde wis 

er was ie hofsch unde wis 

2230 

3987 schaden unde schände 

von lande ze lande. 

2251 

io miner vrouwen lande 

beidiu schaden und schände 


2899 ir h&t also gelebt unz her 

also hlt er unz her gelebet 

2301 

8115 ez waer mir liep ode leit 

ez wflere im liep ode leit 

2329 

5094 daz waer als! goot vermiten 

daz wer alse guot verlln 

2360 

5214 (251). — 3797 (350). — 2157 (630). — 

1609 (631). — 424 (748). — 1236 (860). — 

144 (914). — 3313 

(1040). — 1263 (1106). — 554 (1194). — 3623 (1245). 

— 579 (1278). — 2828(1327). — 7400 (1356).— 1988 (1451). 

— 3623 (1475). — 2805 (1479). — 1609 (1601). — 144 (1624). — 4433. 5817. 5937 (1634). — 8019 (1639). — 1177 

(1664). — 144 (1754). — 835 (2007). — 4416 (2024). 

— 4202 (2035). — 1875. 664'l (2069. 2187). 

— 5694 (2186). — 

4202 (2335). — 6223 (2370). — 4901 (2383). — 5214 (2497). 


21 Die Heidin. Hagen Getamtabentcuer XVIII. 


1609 er gedlhte in sinem muote 

er gedaht in sinem muote 

Heidin 61 

‘eil herre got der guote 

‘sint dir got der guote 
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Iw. 15 er bat den loj> erwurbeu, 

da mit ich die vrouwen prise. 

Heidin 118 

ist im der lip erstorbeu, 

mit reht bat si den erworben. 


so lebt doch iemer sin naine 

da moht siu erstorben 


407 vchten unde ringen 

mit engestlicheu dingen 

343 

mit eislicheu dingen 

sach man si vaste ringen 


363 mit der junevrouwen ezzen. 

biz daz man sold ezzen; 

689 

oueb enwart da niht vergezzen 

da wart nihtes vergezzen 


369 dd wir mit vreuden gazeu 

sie trunken unde dzen, 

707 

und du nach gesäzen 

mit vröuden sie dd sazen 


5494 nü saget mir doch daz 

daz sol mir sagen iuwer rnunt, 

738 

wie sit ir selbe genant? [: erkaut] 

wie ir selbe sit genaut [: bekant] 


8166 got gebe,uns sxlde und erc 

got gebe ir smlde und ere 

759 

172 gnade ist bezzer dnnne rebt [: kuehtj 

gen ade ist bezzer denne reht [: kneht] 

923 

3995 min lip waere des wol wert 

daz mich min selbes swerl 

du soldest ueineu ein swert 

1166 

zehant hie an im rache 

und dich ze tdde stechen, 


uud ez durch in stmehe 

die schult soldestu rechen. 


22 Der Schüler zu Paris . Hagen Gesamtabenteuer XIV. 


36 daz er vordes noch sit 

daz weder vor noch ouch sint 

Schüler 14 

303 dar nach was vil uulanc 

dar nach stuont ez niht lank 

494 

1469 ouwe daz ich ie wart geborn 

ow& dem leidigen tak, 
au dem ich ie geboren wart! 

628 


owe der jmmerlichen vart, 
dar an ich ie geboren wart! 

683 

1329 soue sparten ir hende 

ir vil wize hende, 

669 

daz bar noch daz gebende 

hare und daz gebende 
zervnort si vil jainerlicheu: 
ach got wie klegelichen 


1339 so si sich roufte unde sluor 

si sich roufte unde sluok 


7976 von grdzeu vreuden kuster dd 

si kuste da ze maniger stuut 

679 

siner junevrouwen rnunt 

sin ougen wenglin uod den munt 


hende und ougeu tüsentstunt 

1467 waz sol mir guot unde lip? 

nu sol ich weinen, armcz wip, 

697 

waz sol ich unsacligez wip? 

ze wiu sol mir min junger lip 


1455 der aller tiuresfe man, 

der allerliebeste man, 

701 

der riters namen ie gewan 

den vrouwe uf erde ie gewan 


1462 der tot möhte an mir wol hie 

daz der tot vil g»he 

708 

büezen swaz er ie getete 

kteine uut zukte mir daz leben 


1466 waz sol ich, 8wenn ich din eubir? 

durch waz solt ich des lebeos gern, 

711 

waz sol mir guot uude lip? 

sit ich din mnoz eobern? 
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